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sammenarbeitenden Spohr-Verlage, der sich in der Haupt
sache die Herausgabe und Verbreitung altes auf Spohr
bezüglichen wertvollen Materials zur Aufgabe gestellt
hat und somit einen wichtigen Teil der Spohr-Pflege
bildet, erschienen im ersten Jahr bereits 37 Veröffent
lichungen, so u. a. auch Spohrs Selbstbildnis. An
Schenkungen für das Museum sind zu erwähnen: Eine
19 Bände umfassende registrierte Sammlung von Theater
zetteln und Konzertprogrammen des ehemaligen Kasseler
Hoftheaters ans den Jahren 1878 bis 1917 in fast
lückenloser Reihenfolge. Geschenkt wurde diese von Frau
Anny Schotten, Kassel. Herr Heinrich Stern, Kassel,
schenkte zur Erinnerung an die hundertfünfzigste Wieder
kehr des Geburtstages L. van Beethovens die von ihm

vor mehreren Jahren für die Zwecke einer musikalischen

Volksbibliothek gesammelte etiva 3000 Bände umfassende.
Musikalienbibliothek, die im Verein mit der Anton Bott

ichen Bibliothek, die von den Erben unter sehr günstigen
Bedingungen erworben würde, zu einer öffentlichen
Musikbücherei ausgebaut werden soll; ferner ein Musik-
und Theaterarchiv, enthaltend etwa 10000 systematisch
geordnete Ausschnitte aus Zeitungen, Zeitschriften usw.,
desgl. ein Spohr-Archiv und eine Violinschulensamm-
lung. Im Verein mit den schon bestehenden Sammlungen
dürften nunmehr für die Spohr-Gesellschaft Fundamente
gelegt sein, die diese befähigen, ihren Bestand für alle
Zeiten zu sichern und eine hohe kulturelle Aufgabe zu
erfüllen. — Alle Zuschriften sind an die Schriftstelle

der Spohr-Gesellschaft, Kassel, Friedrichstraße 17, zu
richten.
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Hessische Bücherschau.
Dr. Konrad H e n t r i ch. Die Besiedelung

des Thüringischen E i ch s f e l d e s auf
Grund der O r t s n a m'e n und der M u n d -

a r t. Duderstadt (A. Necke). 24 Seiten. Sonder

abdruck aus der „Sächsisch-Thüringischen Zeitschrift
für Geschichte und Kunst", Bd. IX, Heft II.

Es war ein Hauptverdienst Arnolds, in seinen „An
siedelungen und Wanderungen deutscher Stämme" die
Ortsnamen als entscheidende Zeugen für die ältere Ge
schichte der Besiedelung unseres Bodens heranzuziehen,
wo andere geschichtliche Quellen versagen. Aber manche

seiner Annahmen haben sich später als trügerisch erwiesen,
er selbst war sich bereits ihrer Bedenklichkeit bewußt.
Wer sich also seinem Beispiele folgend auf dies schwan
kende und dem Moorboden gleichende Gebiet begibt, mus;
sich der Unsicherheit der Grundlagen immer bewußt
bleiben. Dies Gefühl wird man gegenüber den Ergeb

nissen obiger Schrift nicht los; der Verfasser gibt ihm
auch, aber nicht im genügenden Maße, Ausdruck. So
wahrscheinlich es auch sein mag, daß eine keltische
Besiedelung auch in dieser Gegend Mitteldeutschlands der
germanischen vorausgegangen ist, die hierfür angeführten
Orts- und Flußnamen können nicht als Beweis dafür
dienen; sogar die oft als keltisch angesprochene „Leine"
erklären andere, so Lohmeyer, Hauptgesetze der ger
manischen Flußnamengebuug Seite 24, ebenso wie Lahn
auf Grund der ältesten Formen „Legina, Logana" ger
manisch (aus lob, loeb — lucus, Hain). Völlig ab
zulehnen sind die Spuren slavischer Besiedelung, die in
Thüringen im allgemeinen über die bekannte Saale-
Jlmgrenze hinaus (abgesehen von vereinzelten An
pflanzungen) nicht auszudehnen ist. Noch verfehlter würde
es sein, sogar im Typus ihre Wirkung finden zu wollen:
der neben dem blonden sich findende brünette Typus,
der übrigens nach Birchows Untersuchungen im Eichsfeld
entgegengesetzt der Behauptung S. 4 nicht stärker hervor
tritt als im übrigen Mitteldeutschland, ist nicht slavischen,
sondern vorindogermanischen Ursprungs und geht auf
die europäische Urbevölkerung zurück, die in den Ger-^
manen aufging, wie es ja S. 4 mit Bezugnahme auf

Bremers ethnographische Forschungen auch angedeutet
ist. Im wesentlichen ist das Ober - Eichsfeld, um das es

sich hier handelt, abgesehen von den niederdeutsch und
hessisch beeinflußten Rändern, Siedlungsgebiet des her-
mundurisch-thü ringischen Stammes, wenn auch das Be
wußtsein dieser Tatsache, wie der Verfasser mit Recht
hervorhebt, in diesen ehemals Mainzischen Landesteilen
fehlt. Die Verwertung heutiger mundartlicher Verhält
nisse zu Rückschlüssen auf Stammeszugehörigkeit in alt
hochdeutscher oder noch früherer Zeit ist sehr gewagt.

Dem Beispiele Hertels (Salzunger Mundart), der manche
lautliche Übereinstimmung des Thüringischen mil dem
Englischen aus die Einwanderung der Angeln zurück
führen wollte, wird heutzutage trotz allen Verdiensten
Hertels um die deutsche Mun'dartensorschung kaum noch
jemand folgen. Von besonderem Interesse für uns ist
die Frage hessischer Besiedelung des Eichsfeldes, die
süp die Zeit vor dem sogenannten Salzkriege mit den
Hermunduren anzunehmen ist,, nach dem Jahre 58 aber,
wo die Chatten das Werragebiet räumen mußten, aus

scheidet, falls der bei Tacitus erwähnte Grenzfluß, an
dem die Salzquellen lagen, dieser Unterlauf der Werra
und nicht der Oberlauf bei Salzungen ist, was wiederum
noch nicht entschieden ist.
Kassel.A. Fuckel.

Georg Heinrichs. Beethovens Beziehnn-
g e n z u K a s s e l und z a G. C h r. G r o s h e i m

i n K a s s e l. Ein Beitrag zur Beethovenforschuuq.

Homberg (W. Klüppel) 1920. 15 Seiten. Preis 2 M.
Die ihm von Jérôme angetragene Berufung nach Kassel

als Nachfolger des Kapellmeisters Reichardt hatte Beet
hoven im Jänuar 1809 bereits zusagend beantwortet,
und erst die jetzt in Wien einsetzenden Bemühungen ver
anlaßten ihn, in der Donaustadt zu bleiben. Die Wieder
kehr des 150. Geburtstages Beethovens gab dem Musik
lehrer am Hornberger Seminar, Georg Heinrichs, Anlaß,
alles, rvas bisher über diese Berufung nach Kassel bekannt
war, unter teilrveise neuen Gesichtspunkten zusammen
zufassen. In einem zweiten Teil behandelt Heinrichs
die Beziehungen des Meisters zu dem Kasseler Musik-
lehrer Grosheim und iveist im Gegensatz zu Thaer in
überzeugender Weise nach, daß eine unmittelbare Ver
bindung zwischen -beiden Männern frühestens 1816 statt
fand, 1819 wieder erlosch und zwei Briefe Grosheims
und einen verschollenen Beethovens zeitigte. Die fleißige
Studie bildet eine besonders in Hessen willkommene

Bereicherung der Beethovenliteratur. BL

G » st a v A Dots M ü l l e r. A n merk ungen

eines Zuschaue r s. Mit einer Einleitung von
K u r t M e r t e n s. München (Schmidt-Pertsch Ver

lag) a. I. (1921). 94 Seiten.
Du bist wirklich ein Ekel — geworden, hätte ich fast

geschrieben; doch da fällt mir noch rechtzeitig ein, lieber
Adolf, daß Du vor mehr als zwei Jahrzehnten, als ich
Dich um Mitternacht herum aus Deiner aus Tisch-
Stuhl, Bett und einem totenkopfgekrönten Bücherschrank
bestehenden Redaktionsbude zu ausgedehnten Plauder
stunden im Residenzkaffee abzuholen pflegte, schon genau
so bissig warst. Ganz so bissig wie der an der Spitze


